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MALLORCA - KULTURGEOGRAPHISCHE WANDLUNGEN ALS AUSWIRKUNG 
DER INSELLAGE,;) 

Mit 5 Abbildungen und 12 Bildern 

EBERHARD MAYER 

Summary: Mallorca, changes of the cultural Landscape 
in consequence of its island situation. 

It is attempted to interpret typical traits of Mallorca's 
cultural geography as the expression of its island situation. 

,:-) Im Frühjahr 1960 besuchte ich während einer zwei­
monatigen Studienreise durch die Iberische Halbinsel, als Be­
gleiter von Herrn Professor LAUTENSACH, zum erstenmal 
die Balearen. Die ausgeprägte Individualität jeder Insel der 
Balearengruppe, aber auch viele gemeinsame typische Züge 
lockten mich bei späteren Aufenthalten zu eingehenden 
Untersuchungen. In dankbarer Erinnerung an die gemein­
same Reise und an den eintägigen Zwischenaufenthalt auf 
Mallorca sei dieser Aufsatz Herrn Professor Lautensach 
zum 80. Geburtstag in Verehrung gewidmet. 

Phenomena obeying the laws of physical geography, such 
as the island's climate, or the strongly endemic character 
of its vegetation, are deliberately not taken into account. 
At the present time, in which we should expect strong 
tendencies towards an homogenous cultural landscape, 
structural elements basically influenced by situation are 
making new differentiations clear. The 'individual' be­
comes perceivable against the 'background of the typical' 
(21, p. 28) and the 'situational viewpoint' is thus the 
'container, in which this perception maintains the specific 
geographic order' (LAUTENSACH 20, p. 4). 

Am Beispiel seiner Länderkunden und vor 
allem in seinen methodologischen Arbeiten hat 
H. LAUTENSACH immer wieder gezeigt, wie indi-
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Abb.1: Übersichtskarte MALLORCA 

vidualisierende länderkundliche Betrachtung einer 
vorausgehenden landschaf tskundlichen Typisie­
rung bedarf. Ausgangspunkt für die Raumtypi­
sierung ist für ihn die geographische Lage, wobei 
jede typologische Untersuchung eines Raumes 
stets auch einen Vergleich einschließt, selbst wenn 
dieser nicht direkt durchgeführt wird. Im Sinne 
der vergleichenden Formenwandellehre handelt 
es sich bei Inseln um „analoge Lagen" (20, S. 177). 

Zahlreiche Züge der Kulturlandschaft Mallor­
cas sind bestimmt durch die Insellage. Empfindet 
der Grieche seine Inselwelt als meerdurchdrun­
genes Land, dessen getrennte Einzelräume das 
Meer verbindet, so ist dies in Mallorca ganz an­
ders: hier sind Meer und Land feindliche Gegen­
sätze. Der Blick von einem der klostergekrönten 
Aussichtsberge, wie dem San Salvador, erkennt 
lediglich an klaren Nachmittagen fern am öst­
lichen Horizont die in Dunst gehüllte kleinere 
Baleareninsel Menorca, verliert sich aber sonst in 
der unbegrenzten Weite des Meeres. 

Nur im Nordwesten versperrt der geradlinige 
Rand des über 1000 m hohen Hauptgebirges den 
Blick aufs Meer. Die parallelen Ketten dieses Ge­
birges sind durch Längstäler getrennt und von 
Quertälern tief zerkerbt. Das Südostgebirge, die 
Sierra de Levante, ist bedeutend niedriger und 
stärker auf gelöst. Selbst im Bergland von Arta 
übersteigen die Hochflächen selten 500 m, und 

10 km 

die Berggruppen und Einzelberge setzen sich fort 
in den isolierten Massiven, die den zentralen Teil 
der Insel überragen. Zwischen die Berggruppen 
sind Becken und Talungen eingeschaltet, die sich 
gegen Norden im Vorland des Hauptgebirges zur 
zentralen Ebene vereinigen. 

Abschluß von der Außenwelt ist nur eine Seite 
des Inselschicksals, nachhaltige Einflüsse von drau­
ßen jedoch die andere. Vom Meer her drohten der 
gesamten Küste Gefahren in fast gleicher Weise. 
Nahezu ausschließlich die Hafenstädte sind da­
gegen Ausgangspunkt kulturgeographischer In­
novationen und werden somit weit mehr als 
Städte anderer Räume zu Mobilitätszentren für 
ihr Hinterland. 

Deutlich spiegelt das Siedlungsbild die Auswir­
kungen der Insellage wider: den Gegensatz zwi­
schen den Siedlungen der Küste und denen des 
Innern. Bis ins 18. Jh. lag die stark befestigte 
Hauptstadt Palma als einzige größere Siedlung 
unmittelbar am Meer. Die übrigen Städte und 
Dörfer trennte ein fast siedlungsleerer Wald­
streifen, oft bis zu 10 km breit, von der Küste. 
Auf Rodungsinseln mitten in diesem Aleppokie­
fernwald lagen vereinzelt Gehöfte, die sich durch 
trutzige Fluchttürme gegen Seeräuberüberfälle 
schützten. Als mit dem spanischen Erbfolgekrieg 
auch die Piratenüberfälle endigten, schoben die 
Großdörfer und Städte kleine Hafensiedlungen an 
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die Küste vor: Andraitx - Puerto de Andraitx, 
Pollensa - Puerto de Pollensa, Campos - Puerto 
de Campos usf. 

Die Hauptverkehrswege unterstrichen den Ge­
gensatz zwischen der Hafenstadt als einziger Ver­
bindung zur Außenwelt und den Binnensiedlun­
gen: sternförmig strahlen sie von Palma aus. Erst 
in neuerer Zeit entstand parallel zur Küste und 
längs durch das Gebirge hindurch ein peripherer 
Verkehrsweg, der dann nach 1960 auch zu einer 
durchgehenden Autostraße ausgebaut wurde. 

Es ist nicht verwunderlich, daß die neu geschaf­
fenen Küstensiedlungen lange Zeit sehr bescheiden 
blieben, denn die ländliche Bevölkerung empfand 
die Küste als feindlichen Außenrand ihres Lebens­
raumes. Die Gewerbe an der Küste, wie Fischfang, 
Salzgewinnung (im Gegensatz zu den Pityusen!) 
und Arbeit in den Steinbrüchen, waren sozial 
wenig geachtete Berufe. Nur 2,9 °/o der Berufs­
tätigen Mallorcas sind Fischer, von denen über 
die Hälfte in Palma leben. Ihre ärmlichen Häuser 
stehen am Windmühlenhügel draußen vor der 
einst ummauerten Bürger- und Handelsstadt. 
Manchmal betreiben auch die Bauern Fischfang 
als Nebengewerbe; hauptberufliche Fischer wur­
den aber lediglich nachgeborene Bauern- und Päch­
tersöhne, die in der Landwirtschaft keine Beschäf­
tigung fanden. Vielleicht bilden den Grundstock 
sogar von der Halbinsel zugewanderte Fischer­
gemeinschaften (16, II, S. 36); stichhaltige Be­
weise für diese Vermutung fehlen jedoch. 

Da das Mittelmeer weniger Plankton enthält, 
ist es zwar ärmer an Fischen als der Atlantik 
(2, S. 353), aber die niedrige Fangmenge von 
3500 t ist sicher auch eine Folge der oben geschil­
derten historisch-soziologischen Verhältnisse. Jähr­
lich müssen größere Mengen an Fischen importiert 
werden, um die steigende Nachfrage durch den 
Fremdenverkehr zu befriedigen: 1955 waren es 
8 °/o des Bedarfs, 1956 16 0/o und 1957 20 0/o 
(10, s. 146). 

Wichtigstes Gewerbe an der Küste war früher 
jedoch die Arbeit in den Steinbrüchen, die heute 
nur noch für den lokalen Bedarf arbeiten, während 
im 19. Jh. Steinplatten auch zum Festland ver­
schifft wurden (16, I, S. 336). Kalksandstein aus 
verfestigten pleistozänen Dünen oder tertiärer 
Molasse, in bergfeuchtem Zustand leicht zu bear­
beiten, wird mit Hacken und Sägen aus dem An­
stehenden herausgeschnitten und erhärtet sich an 
der Luft zu einem widerständigen Baustein. Da 
bis ins 19. Jh. der Landtransport viel zu schwierig 
war, legte man die Steinbrüche an der Küste an; 
die römischen Steinbrüche stehen heute bis zu 1 m 
unter Wasser als Folge des jungen Meeresspiegel­
anstiegs (17, S. 227). 

Erst der Fremdenverkehr wertete in Jungster 
Zeit die bis dahin wenig geschätzten Küstengebiete 
auf, und es ist keine Seltenheit, daß längst verges­
sene Besitztitel über felsige und daher lange Zeit 
völlig wertlose Küstenstriche für viele Mallor­
quiner die Quelle eines unerhofften Reichtums 
wurden. Vorläufer des heutigen Fremdenverkehrs 
waren in der zweiten Hälfte des 19. Jh. die Som­
meraufenthalte wohlhabender Familien aus den 
Städtchen und Großdörfern des Innern an den 
benachbarten Buchten. LuowrG SALVATOR be­
schreibt aus den 80er Jahren mehrere solcher 
Ferienhauskolonien (16, II). Familien aus Cam­
pos kommen z. B. noch heute während der Ar­
beitsruhe zwischen dem Getreidedrusch und der 
Mandelernte, etwa vom 20. Juli bis 14. August, 
in die kleine Siedlung Ses Covetes. 

Wie zahlreiche andere Innovationsbewegungen, 
die die Kulturlandschaft der Insel umprägten, be­
gann der Fremdenverkehr in Palma, dem Ein­
gangstor der Insel. Zu Beginn des Jahrhunderts 
wählten ruhebedürftige Engländer diese Stadt als 
Winteraufenthalt. Kleine Landpartien der Kur­
gäste waren der Anlaß, auch außerhalb der Stadt 
Hotels ZU gründen: 1902 Ca's Catala (8 km west­
lich von Palma), 1910 das Hotel Victoria und 
1923 das Hotel Mediterraneo. Das rasche Wachs­
tum der Stadt hat inzwischen diese beiden größ­
ten Luxushotels an der Strandpromenade einge­
holt. 

Künstler, die Schrittmacher des Fremdenver­
kehrs (6, S. 5), entdeckten die Buchten der Süd­
ostküste, wo 1933 eine Künstlergruppe in Cala 
d'Or die erste planmäßige Fremdenkolonie er­
baute; andere wieder erwarben Häuser im Weiler 
Ternelles nördlich von Pollensa. Diese Künstler­
kolonien zogen dann die mondäne Welt an, und 
1931 entstand im Norden der Bucht von Pollensa 
das berühmte Luxushotel Formentor, in dem Graf 
Keyserling vor dem zweiten Weltkrieg seine philo­
sophischen Wochen abhielt und wo noch heute der 
,,Prix Formentor" , ein internationaler Verleger­
preis, verliehen wird. Palma, die Künstlerkolonien 
und das Hotel Formentor waren die Ansatzpunkte 
des Fremdenverkehrs, dessen kontinuierliche Ent­
wicklung durch den spanischen Bürgerkrieg und 
den zweiten Weltkrieg unterbrochen wurden. 

Seit 1950 - damals kamen 98 000 Feriengäste 
nach Mallorca - steigt die Touristenzahl von Jahr 
zu Jahr rascher: 1955 waren es 188 000 und 1961 
wurde die halbe Million überschritten. In jüng­
ster Zeit lassen sich die Gästezahlen nicht mehr 
genau ermitteln, da die Touristenstatistik nur 
Hotels und Pensionen erfaßt, mindestens ein Fünf­
tel der Fremden jedoch Appartements oder Cha­
lets mietet. 1965 kamen nach vorläufiger Schät­
zung 1,5 Millionen Feriengäste nach Mallorca -
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Bild 1: Cala Ratjada, ein Fischerdörfchen, das durch den 
Fremdenverkehr stark angewachsen ist. Umgeben von 
einem Aleppokiefernwald. Auf den Hügeln aufgelassene 
Windmühlen. Im Vordergrund Bauernhof mit Flucht­
turm und im Hintergrund auf einer Landspitze ein alter 
Wachtturm (Seeräubergefahr im 16./17. Jh.) (Aufnahme 
Dez. 1965). 

Bild 2: Cala San Vicente. Geplante Touristensiedlung (ur­
banizaci6n). Die Einzelhäuser im Kiefernwald und am 
Hang. Direkt an der Bucht Hotels und Einkaufszentrum 
(Aufn. Aug. 1964). 

Bild 3: Einzelhof mit Fluchtturm südwestlich von Campos 
auf einer Rodungsinsel im Aleppokiefernwald der Ma­
rina (Aufn. Aug. 1964). 

Bild 4: Neu angelegter Mandelhain südwestlich von Cam-

pos. Im Hintergrund Aleppokiefernwald der Marina. 
Lesesteinmauern um die Felder (Aufn. Aug. 1964). 

Bild 5: Blick vom Hauptgebirge auf die zentrale Ebene. 
Rechts im Hintergrund die Randa. Vor allem rings um 
das Dorf Binisalem (im Mittelgrund) Mandelhaine auf 
kleinbäuerlichem Land. Dahinter Einzelhofgebiet mit 
weniger Baumkulturen (hellere Flächen), durchsetzt von 
Waldstücken auf kleinen Hügelzügen. Im Vordergrund 
am Hang Oliventerrassenkulturen. Im Mittelgrund 
(rechte Bildhälfte) in Reihen gepflanzte Mandelbäume 
(Aufn. Aug. 1964). 

Bild 6: Höfe von Huerta-Bauern südwestlich von Palma. 
Windmühlen heben das Grundwasser, um vor allem 
Luzernefelder (im Vordergrund) zu bewässern: FLJtter 
für die Rinder (Milch- und Fleischversorgung von 
Palma) (Aufn. Jan. 1966). 

2 

4 

6 
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etwa 10 0/o der in Gesamtspanien registrierten 
Touristen -, unter ihnen lediglich 150 000 Spanier. 
Rund SO 000 Gastbetten sind gegenwärtig ver­
fügbar, aber jährlich werden über 10 000 Plätze 
neu geschaffen. Zwei Millionen Fluggäste passier­
ten im Jahre 1965 den Flughafen von Palma, der 
damit zu den größten Passagierflughäfen Europas 
gehört. Im August landete alle zwei Minuten eine 
Maschine. 

Die gewandelten Verhältnisse werden beson­
ders an den Abenden deutlich, wenn rings an den 
Küsten der Insel die Lichterketten der Feriensied­
lungen aufflammen und das Innere der Insel, das 
in seinen traditionellen Formen verharrt, in Dun­
kel gehüllt bleibt. Das Baufieber erreicht immer 
weiter von Palma entfernte Buchten, und entlang 
den Straßen bieten mehrsprachige Plakate dem 
Fremden Grundstücke und Häuser an. Baugesell­
schaften, an denen meistens neben kapitalkräfti­
gen Ausländern auch Mallorquiner beteiligt sind, 
erwerben seit Mitte der SOer Jahre überall entlang 
den Küsten größere Landstücke, auf denen sie 
planmäßig Erschließungsarbeiten (,, urbanizac io­
nes") durchführen (s. Abb. 2). Das Gelände wird 
parzelliert, asphaltierte Straßen werden angelegt, 
das gesamte Versorgungsnetz verlegt und an ge-

eigneten Stellen Einkaufszentren und einige Ho­
tels erbaut. Büros in der Stadt und kleine Pavil­
lons am Straßenrand informieren Kaufwillige 
über Grundstückspreise und Musterpläne für Ein­
zelhäuser. 

Zuerst wurden vorwiegend die Buchten west­
lich von Palma und der Strand (El Arena!) süd­
lich der Stadt erschlossen. Heute entstehen da­
gegen vorwiegend an der Südostküste ausgedehnte 
Ferienkolonien. Da die Feriengäste möglichst Zu­
gang zu einem nahen Badestrand wünschten, wur­
den anfangs nur die Küsten durch Urbanizac iones 
erschlossen. Gegenwärtig dringt diese Siedlungs­
form jedoch auch ins Gebirge vor, nachdem zahl­
reiche Ausländer Mallorca als Alterssitz wählen: 
Ruhe und kühleres Klima sind für diesen Per­
sonenkreis wertvoller als ein nahe gelegener 
Strand. Auch hier waren Künstler die Vorläufer, 
die in der Nähe kleiner Bergorte - wie dem Dörf­
chen Deya oder dem Streuweiler Galilea - alte 
Windmühlen erwarben, sie zu Wohnhäusern aus­
bauten und Freunde nachzogen, die kleine Bunga­
lows errichteten oder sich bei den Bauern einmie­
teten. 

Mit dem Fremdenverkehr steigt auch die Nach­
frage im Dienstleistungsgewerbe, das fast alle 

250m 

Cala en Cranc 

Abb. 2: Plan der Feriensiedlung Biniorella (30 km westl. Palma) 
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verfügbaren jüngeren Arbeitskräfte aus den alten 
landwirtschaftl ichen Kernräumen abzieht und die 
Feldarbeit vorwiegend der älteren Generation 
überläßt. Trotzdem reichen die Arbeitskräfte nicht 
aus, und ständig strömen neue aus den Überschuß­
gebieten der Halbinsel, insbesondere dem trocke­
nen Südosten, zu. Viele Bauern- und Pächterfami­
lien verlassen in den Provinzen Alicante, Murcia 
und Almerla ihr karges Land und besteigen mit 
Sack und Pack in Alicante das Schiff. Jeden Som­
mer, wenn das Schiff aus Al icante anlegt, kann 
man im Hafen von Palma sold1e Zuwanderer 
beobachten ; die Männer gehen sofort auf Arbeits­
suche in die Stadt, während die Frauen mit ihren 
Kindern und dem Gepäck im Hafen geduldig 
wartend zurückbleiben. 

Mallorca hat somit auf Grund seiner Insellage, 
die jahrhundertelang die wirtschaftliche Entwick­
lung hemmte, ein Wirtschaftswunder erlebt, denn 
der erholungsuchende Europäer bevorzugt als 
Ferienort die „einsamen Eilande im Meer". 

Solange Inseln ihre günstige Verkehrslage nicht 
nutzen können, sind sie stark von ihrer Landwirt­
schaft abhängig. Mißernten und Hungersnöte sind 
das Schicksal solcher Isolierung. 

Die Chroniken, besonders des 1 5 .  und 1 6 .  Jh., 
sd1i ldern drastisch die Folgen von Trockenheit und 
U nwettern und die zunehmende Verschuldung an 
Kreditinstiute in Barcelona. Getreidelieferungen, 
beispielsweise aus Sardinien - selbst wenn das 
Geld dafür aufgebramt wurde - fielen häufig in 
die Hände der Piraten (4). Voraussetzung für 
einen wirtsmaftlichen Aufschwung war daher die 
Sicherung der Meere und eine vernünftige Zoll­
politik. 

Gegen ·Ausgang des 1 8 . Jh. hatte England das 
Mittelmeer endgültig befriedet, und gleichzeitig 
erließen die Bourbonen liberale Wirtschaftsge­
setze. Eine Gesellschaft zur Förderung der Wirt­
smaft des Landes (Sociedad Econ6mica de Amigos 
de! Pafs), in Palma gegründet, suchte die Agrar­
struktur mit neuen Anbaumethoden und Agrar­
temniken zu verbessern und die Landwirtsd1aft 
und Industrie auf den Weltmarkt hin zu orien­
tieren. Dies kann bei kleinen abgeschlossenen 
Wirtschaftseinheiten wie den I nseln nur durch 
weitgehende Monokultur in der Landwirtschaft 
erreimt werden, da lediglich dann größere Men­
gen desselben Produktes für den Export anfallen. 
Andererseits ist damit die wirtschaftlime F lexi­
bilität stark eingesmränkt und die Krisenanfällig­
keit groß. Wein und Mandeln sind hierfür auf 
Mallorca charakteristische Beispiele. 

Der Weinbau erlebte in der zweiten Hälfte des 
1 9. Jh. einen ungeahnten Aufschwung. Die An­
baufläme stieg zwischen 1 860 und 1 890 von 
15 543 ha auf 30 000 ha, um dann bis zu 2 843 ha 

um 1 907 zusammenzuschrumpfen. Mit 4258 ha 
um 1 960 hat der Weinbau erst wieder 27 °/o der 
Ausdehnung von 1 860 erreicht (Abb. 3 ) .  Anlaß 
zu dieser Konjunktur war die Reblausplage, die 
1 866 Frankreich erreichte und weite Flächen ver­
wüstete. So sah sich dieses Land gezwungen, grö­
ßere Mengen Wein zu importieren, denn von 2,5 
Millionen ha verblieben ihm nur 1 Mil l ion, und 
seine Weinerzeugung ging von 55 Millionen hl auf 
25 Mil lionen zurück ( 1 1 ,  S. 86). Im Jahre 1 886 
l i eferte allein Spanien 1 1  Millionen hl Wein nach 
F rankreich ( 1 4, S. 1 1 ) .  

Die Bauern der Weinbaugemeinden im Innern 
und Süden Mallorcas legten neue Weinfelder an, 
errichteten Keltern und Weindepots, und von 
Porto Colom, dem Hafen von Felanitx, ebenso 
wie von Palma verkehrten regelmäßig Weintrans­
porte nach Sete und anderen südfranzösischen 
Orten, in denen Unternehmer aus Mallorca große 
Weinlager unterhielten. Nach 1 892 brach dann die 
Konjunktur zusammen. Gleichzeitig mit dem Auf­
treten der Reblaus in Mallorca waren in Frank­
reich und seiner Kolonie Algerien neue reblaus­
resistente Sorten herangewachsen, die den Eigen­
bedarf deckten. So sperrte Frankreich seine Häfen 
fü r weitere Weinimporte. Viele Bauern Mallorcas 
wanderten nach Algerien aus, wo die Kolonisa­
tionstätigkeit eben erst richtig einsetzte, oder gin­
gen nach Chile und Argentinien. Die Auswirkun­
gen dieser Krise auf die Bevölkerungsentwicklung 
gibt das Nebenkärtchen zu Abb. 3 wieder. Zwi­
schen 1 887 und 1 897 nahm die Bevölkerung ledig­
lich in denjenigen Gemeinden zu, in denen der 
Weinbau im 1 9. Jh. geringe Bedeutung hatte; die 
Hauptweingebiete dagegen sind auch die Abwan­
derungsräume. 

Die Karte des Mandelanbaus (Abb. 4) läßt eine 
dem Weinbau entgegengesetzte Entwicklung er­
kennen. Rund ein Drittel (65 634 ha) der gesam­
ten landwirtschaft!id1en Nutzfläche der Insel war 
1 960 mit Mandelbäumen bestanden, die Fläd1e 
um 1 860 (53 1 4  ha), nur 8 0/o der heutigen, war 
dagegen sehr bescheiden. Palma, der Sitz der „Ge­
sellschaft zur Förderung der Wirtschaft" ,  war das 
Innovationszentrum für die Ausweitung der Man­
delkultur: 1 860 lagen noch die größten F lächen 
in den Nachbargemeinden der Hauptstadt, und in 
den entfernteren Gemeinden im Osten wurden 
i.iberhaupt nom keine Mandeln geerntet. Ende des 
vergangenen Jahrhunderts rissen die Bauern in den 
Weinbaugemeinden die zerstörten Weinstöcke aus 
und pflanzten statt ihrer außer Feigen vor allem 
Mandeln. Heute hat der Süden das Ausgangsgebiet 
längst überholt, und die I nnovationsbewegung ist 
damit abgeschlossen. 

Der Export der Mandeln wird gegenwärtig 
immer schwieriger, da Mallorca der scharfen Kon-
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Abb. 3: Weinbau auf Mallorca 1860 und 1 960 

kurrenz Marokkos, Südafrikas und Israels auf den 
europäischen Märkten nur schwer begegnen kann, 
denn seine Bestände sind überaltert, für Neuan­
pflanzungen aber fehlt meist das Kapital. Außer­
dem liefert jeder Baum eines Feldes im allgemeinen 
eine andere Mandelsorte, während die jungen 
Pflanzungen der Konkurrenzländer nur ausge­
wählte Sorten liefern. Ebenso schwierig ist das 
Arbeitskräfteproblem. Jeder Baum erzeugt etwa 
3 kg Mandeln, die in der traditionellen Weise ge­
erntet werden: Die Familie zieht auf die Felder, 
wo die Männer mit Stangen die Früchte von den 
Bäumen schlagen und die Frauen und Kinder die 
Mandeln einsammeln. Im August und September, 
der Zeit der Mandelernte, locken jedoch die hohen 
Stundenlöhne im Fremdenverkehr, und viele 
Bauern kommen der Ernte nicht mehr nach. 

Neue Industrien auf den Inseln verdanken im 
allgemeinen Impulsen von außen ihre Entstehung. 
Da der Eigenbedarf klein ist, sind außerdem Han­
delsbeziehungen mit der Außenwelt für ihr Ge­
deihen unabdingbar: Zeiten der Isolierung sind 
deshalb zugleich Krisenzeiten für die Industrie. 
Als Beispiel für Industriegründungen, die mit der 
Zuwendung zur Weltwirtschaft im 18. und 19. Jh. 
auf Mallorca einsetzten, sei die Schmuck- und 
Schuhherstellung geschildert. 

1897 gründete ein Franzose in Barcelona eine 
Gesellschaft, um eine Kunstperlenindustrie aufzu-

bauen. Auf der Suche nach billigen Arbeitskräften 
wurde auch in Manacor eine Fabrik eröffnet und 
später in Felanitx. Nachdem 1948 das Patent er­
loschen war, entstanden zahlreiche neue Fabriken, 
und heute erzeugen mehr als 100 Betriebe auf 
Mallorca künstliche Perlen. Die meisten davon 
haben ihren Sitz in Manacor. Die größte von 
ihnen, die 600 Arbeitskräfte, darunter 540 Frauen 
beschäftigt, erzeugt monatlich 150 000 Halsbänder 
(3, s. 438). 

Die Schuhfabrikation - 40 °/o der in Spanien 
erzeugten Schuhe stammen von den Balearen -
wurde von Menorca her übertragen, wo 1853 ein 
Auswanderer von Havanna in seine Heimatstadt 
Ciudadela zurückkehrte und eine Schuhfabrik 
gründete, die 1855 den Export nach Kuba auf­
nahm (3, S. 118). In den 80er Jahren des vergan­
genen Jahrhunderts gab es in der Umgebung von 
Palma etwa 88 Schuhmacherwerkstätten, von 
denen einige 80 bis 100 Arbeiter und Arbeiterin­
nen beschäftigten. Zentrum der Lederverarbei­
tung auf Mallorca ist jedoch Inca, wo 1870 eine 
Unternehmerpersönlichkeit den Export nach Ku­
ba und den Philippinen organisierte. 1891 gab es 
dort 11 große Werkstätten; heute sind es insge­
samt 50 Betriebe (8, S. 12). 

Eng verknüpft mit der Entwicklung von Indu­
strie und Landwirtschaft ist die Ausweitung des 
Handels. Hemmende Zollbestimmungen, die 
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Abb. 4: Mandelanbau auf Mallorca 1 860 und 1 960 (Flächengröße der Quadrate im Kartenmaßstab) 

früher den Überseehandel auf einige atlantische 
Häfen Spaniens beschränkten, waren aufgehoben 
worden, und so bel ieferte Mal lorca vor allem seit 
1 865 die spanischen Kolonien Mittelamerikas. Die 
Schiffe kapitalkräftiger Handelsunternehmen 
fuhren eine Dreiecksroute zw ischen Palma, den 
Anti l len und den Häfen des west lichen Mittel­
meers. Produkte der I nsel , vor a l lem Textilien, 
01, Branntwein und Schuhe wurden ausgeführt 
und die Rückfracht - Kaffee, Zucker, Baumwolle 
und andere Tropenprodukte - in anderen Mittel­
meerhäfen verkauft, bevor die Schiffe w ieder den 
Heimathafen anliefen. Pol itische Wirren in den 
Kolonien und die Konkurrenz mit den USA lähm­
ten den Handel jedoch zunehmend. Viele Han­
delsgesel lschaften lösten sich auf, und das zurück­
fließende Kapital führte zu einer Gründerzeit: 
al lein im Jahre 1 8  80 wurden 17 Aktiengesel lschaf­
ten auf Mallorca gegründet ( 1 1 ,  S. 1 76) .  

Große Auswandererströme waren eine Folge 
dieser Handelskrise, die durch die Weinbaukrise 
verschärft auch die Industrie in Mitleidenschaft 
zog. Zahlreiche Betriebe mußten schließen, und 
zw ischen 1 875 und 1 887 verließen jährl ich etwa 
2200 Menschen die Insel ( 1 1 ,  S. 1 78) .  Al lein im 
August 1 8 89 wanderten 2000 E inwohner von 
Manacor aus, und die Gesamtbevölkerung Mal lor­
cas nahm zw ischen 1 8 87 und 1 897 von 249 008 
auf 244 322 ab. 

Die Wirtschaftsentw icklung im 1 9. Jh. ist jedoch 
nur e i n Beispiel im Auf und Ab der Wirtschafts­
geschichte Mal lorcas. Ständig wechselten Perioden 
der Iso lierung und I naktivität mit solchen des 
w irtschaftlichen Aufschwungs. Einmal war die 
Insel von der Außenwelt vö l lig abgeschlossen, 
dann w ieder eng mit der jeweil igen Weltw irtschaft 
verflochten. Die Kulturseite Spaniens lag bis zur 
Entdeckung Amerikas im westlichen Mitte lmeer, 
und nicht von ungefähr verstärkten sich mit der 
Umkehr der Handelswege die Seeräuberüberfäl le, 
da Wirtschafts- und Handelsinteressen nicht mehr 
für die Sicherheit auf dem Meer sorgten. 

Wirtschaft und Kultur einer Insel verharren so 
lange in der derzeitigen Form, bis neue Anstöße 
die nächste Stufe einleiten. Als im zweiten vor­
christl ichen .Jahrtausend ägäische Segler auf der 
Suche nach Erz lagerstätten das Mittelmeer durch­
kreuzten und dabei die Megalithbauweise auch im 
westl ichen Mittelmeergebiet verbreiteten (5, 
S. 80 ff.) ,  wurde Mal lorca besiedelt. Aber nicht 
nur Megalithbauten, w ie die Talayots - gleichen 
Ursprungs w ie die Nuraghen, die Wehrtürme Sar­
diniens - sind Reste dieser frühen gesamtmediter­
ranen Ku ltur. E infache Hirtenunterstände, aus 
Lesesteinen errichtet und mit einem fa lschen Ge­
wölbe überdeckt, die ihr Gegenstück u .  a. in den 
Trullis Apuliens haben, sind Nachw irkungen 
dieser Zeit. Bis weit in die Römerzeit hinein 



7 

9 

1 1  

284 Erdkunde Band XX 

Bild 7: Mandelernte in der zentralen Ebene. Früchte wer­
den mit Stangen von den Bäumen geschlagen und dann 
eingesammelt (Aufn.  Aug.  1 964). 

Bild 8: Algaida (am Nordfuß der Randa). Bauernhof im 
Innern. Gleich breite Hausfassaden auf planmäßig ab­
gesteckten Grundstücken im 1 3. Jahrhundert errichtet. 
Im Erdgeschoß hinter dem Rundbogentor der große Ar­
beits- und Aufenthaltsraum der Familie (Aufn. Aug. 1 964) . 

Bild 9: Feldhütte mit falschem Gewölbe gedeckt : Nachwir­
kungen der Megalithkultur (Aufn. Aug. 1 962). 

Bild 10: Baiialbufar, Bergdorf an der Nordflanke des 
Hauptgebirges. Auf den Feldterrassen bis zur Weinbau-

krise Weinanbau. Heute intensive Tomatenkulturen, aus 
Karstquellen bewässert (Aufn. Aug. 1 962) . 

Bild 1 1 :  S6ller, in einem Talbecken, umgeben von Orangen­
kulturen. An den flacheren Unterhängen Olbaumterras­
sen, darüber verk:irstete Kalkhänge, bis etwa 1 000 m 
ansteigend. Tm Hintergrund der Puig Mayor ( 1 445 m) 
(Aufn. Aug. 1 964). 

Bild 12:  Straße i n  einem Vorort von Palma. Die Häuser 
werden etagenweise an Fremde vermietet. Die 'Wasser­
versorgung reicht im Sommer nicht aus, daher Z isternen 
bei den Häusern, die von Tankwagen gefül lt  werden 
(Aufn. Aug. 1 964). 

8 

10 

1 2  
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hat sich die bronzezeitliche Kultur auf Mallorca 
gehalten. 

Fast jede neue Eroberung Mallorcas war aus­
gelöst worden durch Seeräuber, die den Handel 
von den Inseln aus störten. So waren sicher schon 
die megalithischen Siedlungen Etappenstationen 
zur Sicherung der Erzflotte auf ihrem Weg von 
den Küsten Spaniens ins östliche Mittelmeergebiet, 
und ihre Verteidigungsanlagen, meist in Küsten­
nähe errichtet, schützten sie vor Piraten. Als 
123 v. Chr. Metellus die Insel eroberte, war sie 
ein gefährliches Seeräubernest, das die Verbindung 
zwischen Hispanien und Rom empfindlich störte. 

Im 13. Jh. behinderten maurische Korsaren von 
Mallorca aus den katalanischen Handel. Daher 
beteiligten sich die Küstenstädte Kataloniens an 
der Eroberung der Insel und gewannen damit 
einen wichtigen Stützpunkt an den Handelswegen 
nach Sardinien, Sizilien und zur nordafrikani­
schen Küste (38, S. 151). 

über 100 Jahre dauerte die Glanzzeit Mallor­
cas. Palma, als mächtige Handelsstadt, stand im 
Wettstreit mit Barcelona und Valencia. 300 große 
Handelsschiffe von durchschnittlich 250 bis 500 
Tonnen (23, S. 546) befuhren die Orientroute und 
brachten aus Konstantinopel und Alexandria 
Sklaven, Gold, Seide und seltene Gewürze. 12 000 
Matrosen sollen damals auf der Insel gelebt haben 
(23, S. 548). Vom einstigen Glanz zeugen heute 
noch die gotische Börse, Gegenstück der Börsen in 
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Barcelona und Valencia, und die zahlreichen Pa­
läste der damaligen Handelsherren. 

1348 wütete zum erstenmal die schwarze Pest 
in Spanien. Um die ausgefallenen Arbeitskräfte 
zu ersetzen, terrorisierten in den folgenden J ah­
ren katalanische Korsaren durch ihre Sklavenjag­
den die Küsten Afrikas und des Orients. Damit 
begann der Niedergang des Handels, der mit der 
Entdeckung Amerikas seinen Tiefpunkt erlebte. 
Im 16. und 17. Jh. war dann die Insel völlig iso­
liert und ständig bedroht durch Piratenüberfälle, 
bei denen oft mehr als 1000 Mann sengend und 
brennend durchs Land zogen. Erst im 18. Jh. 
endigte mit der Befriedung des Meeres die Iso­
lierung, und Wirtschaft und Handel belebten sich 
erneut. 

Grundlegend neue Strukturen mit einer Umbe­
wertung der Teilräume sind aber erst wenige 
Jahrzehnte alt. Bis dahin war Palma für die Insel 
d i e  Stadt schlechthin: ,,Ciudad de Mallorca" 
(Stadt von Mallorca), dieser charakterisierende 
Name wurde erst 1716 durch den heutigen ersetzt, 
den auch die Römer einst dieser Stadt gegeben 
hatten (31, I, S. 121). 

Eindrücklich zeigt die Bevölkerungsentwicklung 
von 1955 bis 1960 (Abb. 5), wie sich der Umbruch 
allmählich auf der Insel durchsetzt. 

Die starke Zuwanderung in junger Zeit strahlt 
von Palma aus und erfaßt allmählich die benach­
barten Gemeinden. Jedoch nur Palma selbst -

10 k m  

Abb. 5 : Bevö lkerungsentwick lung Mallorcas ( 1 955-1 960) 



286 Erdkunde Band XX 

außer der jungen Siedlung Ses Salines - zeigt einen 
Geburtenüberschuß, während die anderen Ge­
meinden der Südwestküste, wie L luchmayor oder 
Andraitx, sich in ihrer Bevö lkerungsstruktur noch 
n icht von der vorhergehenden Wirtschaftsstagna­
tion und der damit verbundenen Auswanderung 
erholt haben. Nicht die namengebenden Ge­
meindehauptorte, sondern die zugehörigen jungen 
Touristensiedlungen an der Küste bewirken h ier 
den Wanderungsgewinn. Meistens sind es Beschäf­
tigte des D ienstleistungsgewerbes, die aus dem 
Innern der Insel oder von Festlandspan ien zuwan­
dern, und nur zum geringeren Tei l seßhaft gewor­
dene Ausländer. 

Inca und das benachbarte Lloseta sind Indu­
striegemeinden, deren Lederindustrie die Bewoh­
ner der Umgebung an lockt. Sie fangen einen Tei l  
der abwandernden Bauernsöhne aus den Dörfern 
des Um landes auf. In Manacor - der anderen 
D istrikthauptstadt - ist trotz eines Geburtenüber­
schusses die Abwanderung groß : die Kapazität der 
Industrie ist h ier geringer . Außerdem werden bei 
der Perlenherstel lung vor allem F rauen beschäf­
tigt. Der Antei l des Gemeindehauptortes an der 
Gemeindebevölkerung ist außerdem kleiner: mehr 
als 5000 Menschen, rund e in Viertel , leben zer­
streut auf Einzelhöfen; in Inca sind es dagegen 
n icht einmal 1 500 Menschen und dam it nur ein 
Neuntel der E inwohner dieser Gemeinde. 

D ie Abwanderung aus den rein ländlichen Be­
reichen ist beachtlich. Selbst ein Geburtenüber­
schuß wird durch den kräftigen Abwanderungs­
strom aufgezehrt, und die Bilanz bleibt negativ. 
D ie Bevölkerung der alten Abwanderungsgebiete 
ist stark überaltert, so im Bergland von Arta, in 
einer größeren Zah l der Gemeinden des Innern 
und in v ielen Bergorten nördlich von Palma, und 
daher die Sterb lichkeit größer als die Geburten­
häufigkeit. In den randlich gelegenen Gemeinden, 
wie Arta und Capdepera, oder den Gebirgsorten, 
wie Deya und Valldemosa, läßt die einsetzende 
Zuwanderung den beginnenden Umschwung er­
kennen. D ieser wird sämtliche peripher gelegenen 
Gemeinden erfassen, denn Santafiy, Felan itx und 
Manacor mit ihren neu entstehenden, groß ange­
legten Feriensiedlungen lassen ähn l iche Zuwan­
derungsströme erwarten, wie sie beispielswe ise 
Andraitx und das südöstlich davon gelegene Cal­
v ia heute schon aufweisen. 

An Beispielen wurde versucht, typische Züge 
der Kulturlandschaft Mallorcas als Ausdruck 
seiner Insel lage zu deuten. Naturgeographische 
Gesetzl ichkeiten, wie das Inselkl ima oder der 
stark endemische Charakter seiner Vegetation, 
wurden dabei bewußt nicht berücksichtigt. Auch 
in der Gegenwart, in der wir e ine stärkere Homo-

gen isierung der Ku lturlandschaft erwarten so llten, 
machen regelhafte lagebedingte Strukturen neue 
D ifferenzierungen deutlich. Auf dem „Hinter­
grund des Typischen" w ird som it das „ Indivi­
duel le" erkennbar (2 1 ,  S . 28), und der Lage­
gesichtspunkt" ist dabei das „Gefäß, in dem diese 
Erkenntnis die spezifisch geograph ische Ordnung 
erhält" (LAUTENSACH 20, S. 4 ) .  
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B E R I C H T E  U N D  K L E I N E  M I T T E I L U N G E N  

FRAGEN ZUR GENESE DER NATURRA.UM­
LICHEN GROSSEINHEITEN 

DES OSTSEERAUMES 

Mit 4 Abbildungen 

THEODOR HURTIG 

Summary: Problems in the origin of the major natural units 
of the Baltic Sea area. 

As an introduction, a short classificacion of ehe 4 major 
natural units of ehe Baltic Sea area is given, worked out 
by ehe author purely on the basis of geomorphologic data. 

A second section deals wich several problems in rhe 
origin of these major units: the controversial ice isostasy ; 
ehe importance of orogenic and epeirogenic phases of devel­
opment of the old Fenno-Scandian Shield for ehe outflow 
of material in its peripheral areas ; ehe Pleistocene in the 
peri-Baltic and the influence of a prequaternary relief 
upon its contemporary surface picture; ehe vorious late 
and posc-glacial stages in ehe evolution of ohe Baltic wich 
especial regard to the riddle of ehe Ancylus Sea; and ehe 
testimony of post-diluvial transgression phenomena in dif­
ferent sectors of ehe Baltic Sea. 

A detailed !ist of references can be found at the end of 
ehe article. 

Verfasser hat das gesamte Ostseegebiet während 
mehrerer Jahrzehnte auf längeren und kürzeren Rei­
sen kennengelernt. 

Unterschiedlich sind zunächst die einzelnen Meeres­
teile nach Länge und Breite, aber auch nach der Boden­
konfiguration (s. Abb. 1 und HURTIG 1 959). 

Im Norden fallen mit flachen Sehelfflächen (beson­
ders auf der finnischen Seite) die flankierenden Kon­
tinentteile zu den tieferen Becken der Bottenwiek und 
der Bottensee ein. Beide werden durch die Nordkvar­
ken (zwischen Umea und Vaasa) getrennt (s. auch die 
Tiefenkarten bei RENQVIST 1 930). Unmittelbar vor 
der Küste von Ängermanland zeigt der Meeresboden 
in der Ulvötiefe eine plötzliche Absenkung auf 294 m. 

Dieser Nordteil (zusammenfassend auch als Botten­
golf bezeichnet) wird im Süden von der „plateauförmi­
gen" Stockholm-Äland-Turkuschwelle begrenzt, auf 
der die gleichnamigen Schärenhöfe sitzen. Die 40 m 
Tiefenlinie begrenzt diese Schwelle (s. Karte bei STÖBE 
1 924). Ihr Westteil, bei den Südkvarken beginnend, 
wird fast in der ganzen Breite von der maximal 
> 300 m tiefen Alandsee unterbrochen. 

Südlich der Stockholm-Äland-Turkuschwelle beginnt 
der zentral baltische Meeresteil ( die eigentliche Ostsee). 
Zu ihm stößt von Osten der Finnengolf. Charakte­
ristisch für den zentralbaltischen Meeresteil sind die 
großen, aus Kalkstein aufgebauten Inseln : Oland, Got­
land, Sarema (Osel) und Chiuma (Dagö), dazu die 
mehr meridional verlaufenden langgestreckten Mul­
den, von denen diejenige nördlid1 von Gotland den 
Landsort-Graben aufweist, mit einer Tiefe von rd. 
460 m. Auch die Ostgotland-Mulde zeigt Tiefen von 
rd. 250 m. 

Dort, wo der zentralbaltische Meeresteil aus der 
N-S- in die O-W-Richtung einschwenkt, treten ein­
zelne von niedrigeren Schwellen getrennte Becken auf, 




